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IV.
Anweisung,

wie alte natürliche

Wiesen durchs Pflügen
wieder herzustellen sind.

Fernere Gedanken

von dem nuzen eines vermehrten

Flachsbaues
im Kanton Bern.

Durch

Herrn CschiM,
Sekretär des obern Chorgerichtes,

der engern Kommißion einer löbl. ökon. Gefells,

zu Bcrn Vicc, Präsident.





Wie alte naturi che

Wiesen durchs Pflügen
wieder herzustellen sind.

'8 Is s erdgegenden, wie die unfriae, ist un-
zweifelhaft ein überflüßiger Grafcwuchs

Zz?A her grundsaz einer vortheilhaften
landwirthfchaft. Die natürliche kälte unfers meisten

«nd beste« getreidlandes, und die trökne und un--

fruchtbarkeit einiger andern / erfordern eine

beträchtliche mcnqe dung. Die fast allgemeine
festigkeit desselben erheuscht fehr starke gespanne,
solches zu bearbeiten. Wie könnte, man aber diesen

Verschiedenen bcdürfuisscn ohne eine nach diefem

Verhältnisse eingerichtete menge Grafts entfprechen?
Da anbey die Wiefen dem Scdweizcrlande die mittel

an die Hand geben, die grosse menge Viehes zu
ziehn, dessen vertrieb aus dem lande den beträcht,
lichsteu punkt uufers auswärtigen Handels ausmacht;
so können wir uns nicht genugsam bemühen,
dieselben zur Vollkommenheit zu bringen, und die

ertragenheit derselben immer zu vergrössern. Je
wehr diese abgäbe auf einer gleichen weite landeS

wächst; desto mehr land bleibt uns zum getreidbau

"brig; «nd desto mehr können auch unfre felder in
den
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den stand gesezt werden, unsern sauren schweiß

durch reiche erndten zu vergelten.

Bey dem wirklichen zustande unsrer landgüter

rechnet man, ein wohleingerichteter Weyerhof müsse

wenigstens auS fo vielen jucharten Wiesen, als akerland

bestehen; und es ist ganz gewiß, daß der

wenigste theil unfrer landgüter in dem flachen lande

nach diefem Verhältnisse eingerichtet stnd. Ich kenne

gegenden / wo die Wiefen käumerlich den sechsten

theil des urbaren landeS ausmache». Indessen ist

unzweifelhaft, daß auf dem fusse, auf dem stch

heuc z» tage unfre meisten Wiefen befinden / die

helfte nicht zureichend ist ; und daß zween drittheile

erfordert würden, die äker in der erforderlichen

fruchtbarkeit zu erhalten. Ich will diefen saz durch

ein beyfpiel erweifen.

Gefezt ; ich Vesize zo. jucharten Wiefen, und zc?.

jucharten akerland. Von diefem leztern liegen 10.

zu brache; io. stnd zn weizen oder dinkel, und die

übrigen io. zu roken oder sommergetreid angefäet.

Diefes ist dcr unveränderliche fchlendrian unfers in
sturen und zelgen eingetheilten, und mit der trift'
gerechrigkeit beschwerten erdrichs.

Ich foil alfo in der künftigen fäezeit meine io.
jucharten brachland düngen, um diefelben zu din-

tel anzusäen; denn ohne dünger kan ich mir zu

einer nur mittelmäßigen erndte keine hofnung
machen. Nun erweißt die erfahrung, daß acht fuder

dünger für eine juchart, das fuder zu 45. kubik-

schuhen, und jeder kubikschuh zu so. W. gerechnet

nur eine gemeine düngung, nnd nichts weniges
al"
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Äs überflüßiq ist. Auch bestimme ich die gewicht
des dunqS nicht umsonst. Wenn er wohl und be-

hörig gefault ist; so übersteigt der schuh 6a. iL.
«nd in gleichem Verhältnisse nihmt auch die grösse
des Hauffens ab. Wollte man alfo, nach dem bey«
spiele verschiedener nachläßiger landwirthe, sei»
seid nur mit neuem dünger bedüngen, der noch halb
stroh ist und nicht gegähret hat, und der alfa
«m die helfte leichter feyn muß ; fo wird man be«

Missen, daß das dopelte maß erfordert würde;
und daß, auch ungeacht diefer Vermehrung das
erdrich ungleich weniger dadurch gebessert wird.
Ich bin alfo fehr befcheiden, wo ich nicht mehr als
8«. fuder guten dung fordere. Läßt uns aber
sehen ob meine zo. jucharten Wiesen mehr ver-
schast haben Eine juchart Wiesenland eine für
die andre gerechnet, wird in gemeinen jähren wellig

mehr als 4«o. kubikfchuh an gutem und wohl-
gesessenen Heu und fpatheu (embd) abgeben ; in so

fern ste nicht von zeit zn zeit vermittelst der düngung
verbessert, oder fleißig mit gutem wasser gewässert

Wird. Es ist zwar wahr, daß die niedrigen Wiest»

in ansehung der menge mehr futter abtragen:
Vian wird aber mit demfelben, in vergleichung
wit dem andern, nicht mehr vieh nähren; und
«och dazu wird der auS diefem unschmakhaften
Rase entstehende dünger in feiner eigenfchaft
ungleich fchlechter feyn. Diefes zum vorausgefezr,
^ehrt uns die erfahrung, daß wenn wir zu ios.
'ubikfchuhen guten sutlers i«. bünde (ungefehr
^6O. groß zur streue hergeben, wir auf das
Mhste zo. kubikfchuh tüchtigen düngers erhalten.
Da glfo jede juchart meiner Wiesen mir den stoff

iu
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zu iz«. kubikfussen guten dnnges verschafft; so

sinde ich, wenn ich diese mit zo, welches die an

zahl meiner jucharten ist, multiplicire, genau

Z6OO. kubikschuh, oder die 80. fuder dung, die

meine io. jucharten akerlandes erfordern. Da«

bey ist aber zu beobachten, daß nach diefer rech'

uung nicht das wenigste an dung, zur beoüugung

der gärten, der Hanf und flachöäker, und zur be-

stuchtung fo vieler andrer in einer landwirthfchaft
fast unentbärlicher pflanzen, übrig bleibt.

Man verwundere sich alfo nicht, daß man in
den gegenden die ich bewohne, fonderlich iu dem

Emmenthal und um die Hauptstadt herum, ein

anders haushaltungsfystem ergriffen hat, und daß

nian allerorten, wo das erdrich von dem alten
gothischen gebrauche der gemcinweidigkeit befreyt
ist, alle gruudstüke, die gepflügt werden können,
in der kehr, ohne folche jemals ruhen zu lassen,

getreid und grast tragen läßt; wobey die einthei-

lung alfo gemacht ist, daß nicht weniger als zween

drittheile vom ganzen gute beständig zu grafe
liegen. Allerorten, wo man diefe» weifen einrichtung

gefolget ist, haben die grundstüke ihren
richtigen abtrag, uud folglich auch ihren werth
verdopelt. Ich habe diefe wirthfchaftsanstaltcn wichtig

genug erachtet, sie denen meiner mitlandlenthen
zu eröfnen, die keine wissenfchaft davon haben.

Zween Hauptgründe follen einen landwirthen
vermögen einen theil feiner Wiefen aufzubrechen.
Der hohe preis des getreides, der dessen anbau
ungleich vorteilhafter macht, als fonft geschieht:
Oder aber eiue beträchtliche abnahm ihres Grafe-

wuchses.
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Wuchses. Da der erstere dieser gründe zufällig
ist; fo will ich hier nicht davon reden. Der zweyte
Hauptgrund liegt nothwendig in der natur aller
der Wiesen, die nicht moostcht stnd / oder den seltnen

Vorzug haben, daß ste fleißig mit sehr frucht»
barem wasser gewässert werden können. Vielleicht
besinden sich von dieser leztern art nicht 3020. ju»
chatten in dem ganzen kantone. Was aber die
wovsichten Wiefen anbelangt; fo ist es nicht möglich

dieselben zu getreide zu nuzen, fo lange sie in
dem zustande einer ausserordentlichen fruchtbarkeit
verbleiben.

Die grasarten die man gewöhnlich in unfern
gemeinen Wiefen sindt, wie mir meine gedächtnis
diefelben diesmal vorstellt, da sie in diefer rauhen

iahreszeit gänzlich verfchwunden sind/ sind
folgende:

Der gelbe Hahnenfuß; das Fünfsingertraut;
die Maslieb (Lellis); die Gänseblume; die Veto-
liien; Brunellen; Ochsenzungen; das Wohlge-
Wuth, Dosten; die Sauerampfer; das Kerbel-
kraut; der Kümmel; wilde Rüblein; die Wilds
Münze; der Wegerich, mit breiten und fchmalen
blättern; die Pimpinelle; die Schlüsselblume;
die Zeitlose; die Schafgarbe; das Tafchelkraut;
das Kamillenkraut; der Hünerdarm; dasQuen-
delkraut; Sinau; Bärentazen; der Sauerklee,
Mffenröhrlein, und überhaupt alle Schmalen-
Gras - und Kleearten.

Zum futter ist die eigenfchaft diefer pflanzen
nichts wenigers als gleichgültig. Die besten sind

U.Gtük. 176Z. H dieje-
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diejenigen, die mit saftigen blättern reichlich

begäbet sind, und deren stängel und äste im dörren
iiicht allzuhart werden. Von dieser art sind die

Klecarten, daöSiuau, Pfaffcnrdhrli, das Fünf-
f.ngerkraut, der fpize Wegerich zc. Da unftr
fpalheu gemeiniglich ans diefen graSarten besteht,

und die grösser» arten, die härter und zum theil
weniger saftig stnd, stch nicht unler dcinfelbeu be>

sinden; so geschieht es, daß unfre zweyte heuerndte
vder das spathheu in feiner menge zwar gerin-

ger, aber in seiner eigenschaft ungleich besser ist.

Ein eigener unterscheid, der unser spatheu vo»
allem andern in Europa, unterfcheidet.

Die mittelmäßigen pflanzen sind diejenigen, die

in der hcnerndte ihre kleinen blätchen leicht
verlieren, und nichts als mehr oder weniger saftige
stengel übrig behalten: als die Gänfeblüm,
Körbelkraut, Kümmel, Sauerampfel, wilde Rüblein

zc.

Die fchlechtesten aber sind die, welche nur einen

fehr harten stengel znrüklassen, die wenig oder

gar nicht nährhaft stnd : als das Kamillenkraut,
der Värcntaze das Täfchelkraut, die Schafgarbe zc.

ohne einen befondern Hunger weiß das vieh diefelbe»
sehr wohl zu sondern, und auch von stch zu wer-»

fen. Diesen grasarten fügen wir den Wegerich
mit breiten blättern bey. Da diefe blätter sich

stach dem boden nach ausbreiten; fo kan die fenfe

dieselben nicht nur nicht abschneiden, sondern sie

hintern zugleich den Wachsthum aller grossen

arten, die unter denselben stehn. Ich kenne keine

grasart, die unstru guten Wiefen schädlicher fey-
So
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Sobald sich dieselbe zeigt, wächst sie alle jähre
unglaublich a» ; und es ist kein anderes mittel
dieselbe zu zerstören als der pstng. Ein andrer feind
unsrer Wiesen, besonders der troknen, ist das
Moos. Sobald es stch einschleicht, so nehmen
die guten pflanzen in gleichem Verhältnisse ab. ES
ist ebenfalls kein anderes mittel, als der pflüg,
vder hiziger dung, wie die torfafche, der ruß,
dcr urin und der menfchenkoth, die demfelben
abhelfen können. Dcr schatten, von welcher art
er immer fey, begünstigt den Wachsthum desselben

ungemein. Gefezt auch, der wegrich und das
Moos greiffen unfre Wiefen nicht an; fo gehn
dennoch diefelben nach und nach wegen der unglaub-'
lichen menge der wurzeln diefer pflanzen, die stch

vermehren, von felbst zu gründe: und wenn diefe
stch endlich dergestalt durch einander, wie ein fehr
enges qewebe, verbunden haben; fo spannen sie
die oberfläche des grundes wie eine trommel, und
verhintcrn die erde, die wohlthätigen einffüsse der
luft, des thaucs, des regens, der Wässerung und
Wgar der düngung anzunehmen. Alfvbald stekt
stch der wachsrhum der pflanzen, und in wenigen
lahren stellen die vorhin auf das prächtigste
beeideten Wiefen den traurigen anblik einer

abgelten Heide vor, wo das unglükliche vieh schlechte

Mmen zu feiner elenden nahrung aufsuchen muß.

Sobald also die Wiesen ihren abrrag betracht-
"ch vermindern, waS auch immer die urfache da-»

^it seyn mag; so müssen wir trachten diefem durch
pflügen zu steureu. Ordentlicher weife muß

"'«u diefes von 6. zu 6. oder von 8. zu 8. jah>

H 2 reu
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ren thnn. Wenige von unsern Wiese» können ßch

länger bey kraften erhalten.

Eh man aber die Hände an das werk legt / muß

man die eigenschaft des erdrichs in betrachtung

zieh«. Hat es nur wenige tiefe, und ist eS zn-

gêcich troken und leicht; so ist ein einziges pflu-

f.en/ wie ich dasselbe hmicich beschreiben werde/
genugsam. In dem andern falle aber muß die

arbeit das folgende jähr wiederholt werden.

Zu ende des Herbstmonats streut man auf eine

jucharten einer ausgeuuzten Wiefe ungefehr io.
fuder guten dungs; und vergräbt denfelben zugleich

mit dem rufen vermittelst des pstuges fo lief unter

die erde / als die art des bodens folches zu"

geben kan. Den furchen nach stellt man in an-

gemessener entfernung fo viele leute, als nö!hig
stnd/die fchollen zu zerHaken, ehe die folgende furche

dieselbe bedckt. Damit die arbeit bchörig
geschehe/ werden 6. bis 8. persone» zu jedem pflüge

erfordert. Eine jede ist mit einer leichten aber

wohlfchneidenden hake vcrfehn. Wenn diefe arbeit

wohl gemacht wird; fo werden wenige fchollen
über der grösse einer faust übrig bleiben. Ist diese

arbeit geschehn; fo fäet man auf eine jucharten/
je nach der art des grundeS und der menge des

darauf verwendten dungs / is. bis 24 mäs dinkel.

DaS ist, je reicher der boden ist, desto we-

«iger faine wird ausgefäet. Ist der fame mit
der egge wohl bedekt; fo lassen die vorsichtigsten

haushalter eine schwere walze von eichen-oder
tannenholz über den aker gehn. Diefes muß aber

niemals anders, als zu einer troknen zeit gefchehn,
damit



natürl. Wiesen, durchs Pflügen. 117

damit die erde nicht derb gcdrukt werde. Diese
sorgfalc zieht den vortheil nach sich, daß sie die

wurzeln der pflanzen wohl vor dem winterfroste
schüzt, «nd die erde dergestalt eben macht, daß
die Wiefen nachher ungleich besser zu mähen sind-

In dem folgenden frühlinge, wenige zeit
vorher, ehe der dinkel zu stolen beginnt, ist es schr
nüzlich, mit einem grossen bunde dornheken den
aker zu eggen; es sey denn, daß man sich vorge-
fezt habe, denselben gäten zu lassen. So schwach
auch diese arbeit scheint; so krazt sie dennoch die
erde in etwas auf, und stärkt die jungen pflanzen
auf eine merkliche weife. Ohne allen zweifel aber
ist das gäten iu mehr als einer betrachtung un»
gleich nüzlicher: ES ist aber anch ziemlich kostbar,
und wenige akerleute stnd in dem stände diefe
Unkosten zu ertragen. Das gäten vermindert aber
den abtrag an Heu keineswegs, wenn das stük
wieder zu Wiefen genuzt wird. Im gegentheil,
da diese arbeit niemals so genau geschieht, wie
in einem garten, oder in einem hanfaker, und
da die arbeirer nur die grossen pflanzen mitnehmen;

fo werden nur die disteln verfchiedener art,
als dcr Banrenfenf, die blaue Kornblume, die
Winden, die Mellen, die Ratten, der Mohn,
Uud andre fchüdliche pflanzen diefer art, ausgereu-
tec, die dem furter ebe« fo fchädlich wären, als
dem getreide, fo man davor verwahren will.

Nachdem die dinkelerndte eingebracht ist, fo ist
alles gethan, wo daö erdrich leicht und wenig tief
ist: Und man hat nichts anders zu thun, als
diese neue Wiese vor allem weidgang zu verwah-

H z ren,
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ren, und dieselbe im frühjahre mit einer eiserne»

egge zu eggen, nm die groben pflanzen zu zerstöre»;

fo wird man das vergnügen haben, alfvbald
einen rafen anwachsen zn fehn, der dem auge fo

angenehm, als dem landmann nüzlich ist.

Ist aber das erdrich tief uud fchwer; fo muß

ma» die gleiche arbeit uach der erudte noch ein-'!

mal wiederholen, und nur diefes dabey bemerken,
daß, wo möglich, der dung für die zweyte ausfaat
etwas weniger verfault fey, als bey der erstern.

Die menge deö noch zum Wachsthum tüchtiqen

beufamens von allerley art, der noch in diesem

dung enthalten ist, wird das folgende jähr zu

anlegung des rafenö nicht wenig beytragen.

Würde man aber einige tage nach dcr dinkel-
erndte, oder in dem folgenden jähre wahrnehmen,

daß einige stellen nakend wären; fo wird
man wohl thun, henfamen auszusäen, der allzeit
in der menge abfällt, wenn das heu geschüttelt

wird, ehe man es dem viehe vorlegt.
"

Ich füge übcr die Unterhaltung und das
gedeyen diefer neuen Wiefen nur noch eine einzige
anmerkung bey, ste ist diefe: Daß man diefelbe»
in dem ersten jähre niemals wässern foll; fonderlich

wenn ste aus leichtem oder abHangendem erdrich

bestehn. Man würde zuviel gefahr lausten,
die noch jnngcn und zarten wurzeln der besten

pflanzen in einem noch loker» erdrich zu entblössen.

ES ist fchwer zu bestimmen, woher auf einmal
diefe unermeßliche menge pflanze» von allerley art

entsteh»/
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entstehn, welche nach einem jähre ein also
bearbeitetes feld bedeken. Ohne zweifel müssen viele
zafern der wurzeln verfchiedener grasarten, ungeacht

dcr wiederholten umwendnng der erde, bey
leben bleiben. Nebst diefem trägt man viele gras-
famen mit dem dung dahin. Der wind t'a»
folchen von den benachbarten wiefen herzuführen;
sonderlich von denjenigen gattungen, die geflügelt
sind. Was mir aber noch das wahrscheinlichste dünkt,
ist diefes: daß stch noch eine grosse menge famen
auf dem alten rafen besindt, wenn man denfelben

umwendet, der aus dem mangcl der nahrung
nicht aufgehn konnte, und vielleicht die eigenfchaft

hat, daß er ßch verfchiedene jähre erhalten kan.

Wenn derselbe in ein bedüngtes und lokcrs erdrich
zu stehn kommt; so kan man stch leicht vorstellen,
daß er, wofern er nicht allzntief zu liegen gekommen

aufgeht; derjenige aber, dcr in die tiefe
der fnrchen fällt, von aller Wirkung der äussern

luft bedekt, gut bleibt, und zu feinem Wachsthum
nur die zeit erwartet da er wieder auf die
oberfläche gebracht wird.

Ich muß noch mit einem Worte den gründ
anführen, warum wir für diefen anbau den dinkel
allen andern getreidarten vorziehn.

Da der dung in unferm lande theuer ist; so

ist es natürlich, daß wir diejenige aussactt allen
andern vorziehn, die den besten mijcn abwerfen kau,
ohne unfrer hauptabßcht zu fchaden, welche die

verbeßrung ausgenuzter Wiefen ist. Nun ist der

weize, der ungleich köstlicher ist, hiezu nicht tüchtig.

Er würde in eincm seit langem mit rasen be-

H 4 wachsen«?
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wachfenen erdrich wenigstens drey oder vier pflüg-

fahrten erfordern, wenn er fortkommen follte.
Diefes müßte uns alfo nothwendig der lezten erndte

an Heu und fpatheu berauben. Es ift überdies

fehr glaublich / daß ein fo manchesmal wiederhol«
tes pflügen dem aufwachst einer natürlichen Wiest
nicht fo günstig feyn würde, als unfre hievor
angeführte weife. Da das öftere pflügen die
grassamen zerstört; fo kan es zu befruchtung derfelbe«
nicht dienlich feyn.

Der Haber kömmt meistens nur auf den höhen

gut fort. Ohne dung crfchöpft er die erde,
anstatt daß diestlbe einer verbeßrung nöthig hat;
und in einer wohlgedüngten erde würde er nur
stroh geben. Eine rokenerndte ist känmerlich die

helfte einer dinkelerndte werth. Und die erfahr
rung lehret, daß fowohl die fommer-als Wintergerste

diefem endzweke sthr uachtheilig ist. Ich
stehe alfo gar nicht an, zu versichern, daß der
Vinkel zur Wiederherstellung dcr abgenuzten Wiefe«
ungleich besser und vorzüglicher fey, als alle
andern getreidarten.

Nchiffeli.



Ferncrc Gedanken

von dcm nuzen eines vermehrten

Flachsbaues
im kanton Bern.

^ Sint der zeit, da ich meine erfahrungen von

^ ^ dein Flachsbau der löbl. ökonomischen
iK-ÄH^ Gefellfchaft vorgelegt habe, ßnd mir über
dessen allgemeinen nuzen immer mehrere gedanken

aufgestiegen, die mich veranlasset haben, über
diefe wichtige, unsern Leinwandhandel unmittelbar
berührende fache, mit verfchiedenen fowohl fabri-
kanten als Handelsmännern, die daraus ihr
Hauptgeschäft machen, mich zu unterreden, und ihre
gedanken näher zu verneme». Jemehr ich nun
hierüber nachgeforfchet, desto mchr bin ich überzeugt

worden, daß diefer anbau für die Schweiz,
fonderlich aber für hiesigen Kanton von höchster

Wichtigkeit fey.

Da die Leinwand überhaupt heut zu tage fast
allerorten in der welt, reichen und arme», unent-,
dehrlich, uud fogar bey den fchwarzen und wilden
Wo nicht zu einer nothdurfc, dennoch zu einer an-

H s ständige»
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ständigen zierrath geworden; so gehört sie unstreitig

zn de» Waaren erster Nothwendigkeit. Ausser den

getreidarten, daraus sich die verschiedenen Völker

ihre Hauptnahrung zuöcreiten kenne ich keinen

Produkt der ihr in diesem sinne den Vorzug streitig
mache. Wenn man cs überleget, so wird man

sinden, daß selbst die wolle vo» keinem so allgê'
meinen gebrauche ist.

Bleibt dieser saz richtig; so folgen daraus mit
hüls der auch allgemeinste» Nationen von der wohl'
fahrt eines Staats unmittelbar diese zween schlösse :

Erstlich, daß jedes land, das dazu tüchtig ist,
feine nöthige Leinwand sich selbst verschaffen müsse.

Aweytens, daß ein solches land sich bestreben soll/

gute Leinwand nicht nur für sich fonder in mög'

lichstcr menge zu verarbeiten, weil der vortheilhafte
verlrieb derselben in fremden ländern, bey der ail'
gemeinen fast unglaublichen konfummatiou, vo»
dcr allergrössesten gewißheit ist.

Sind diefeö landöökonomifche grundwahrheiten/
die mir vermuthlich niemand abstreiten wird; fo

fragt sich in absicht auf unfer Vaterland nur, oö

eS zum Flachsbau tauglich, ob die einwohner i»
Verfertigung der Leinwand gescbikt, uud kurz, ob

dißoris alle umstände fo befchaffcn feyen, daß wir
die obangezogene vortheile erreichen können?

Die erstaunliche menge an Leinwand, die gegen'

wärlig im obern Thurgau, im Toggenburgische»/

un Rhmtthale, im kanto» Appenzell und zu St.
Gallen verfertiget, und weit in die weit verfchikt

wird, überzeuget mich, daß in diefem theile der

Schweij
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Schweiz dergleichen Manufakturen in nicht gerin,
ge», sior seyn müssen.

' Da mir aber die argen,
lvürtige Verfassung diefer landfchaftcn aus eigener
kinsicht nicht dckannt ist; fo will ich mich nur bey

unferm Kanton aufhalten.

Der Flachs erfordert überhaupt einen Mittelgrund
doch mehr schwerer als leichter art. Je abHangender

der boden iß, desto stärker mag anch dcr
gründ feyn, den man zum Flachsbau gebrauchen
Will. Dcnn darauf kömmt es hauptsächlich an,
daß die faat durch allzu viele und versessene feuch-

tigkeit nicht verdorben werde. Nun haben wir
an allen arten mehr oder weniger leimichten,
wehr odcr weniger abhängenden bodcnö gar keinen

niungel.

Flachs erfordert ferners ein gemäßigtes / jedoch

ehender kaltes als warmes klima. Littamn / Cur-
land / und andere nordische länder unter gleichem
Himmelsstriche / bringen den fchönsten Flachs in der

ganzen bekannten welt hervor; deßwegen auch dcr
lame aus diefen ländern in alle theile von Europa

verführt, und allerorten vorzüglich gebaut wird,
Wo der Dauer das Handwerk versteht. Schlesien,
Nieder Teutschland, Großbrittannien, Seeland,
Flandern, ja selbst die nördlichen französischen

Provinzen beweisen das durch ihre crcmvcl. Nun
lm ich mich sehr betriegen, wenn unfer Kanton,
sonderlich aber der bergichte thcil desselben, unferm

öeniäßiattrn europäischen Norden hierinn ei» vieles

Nachgeben follte.

Meine eigene erfahrung überzeuget mich / daß

man
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man bey uns auch im flachen lande recht schönen

Flachs erbauen könne. Aber wenn eine glaubwüri
dige person mich nicht zum besten gehalten; so hat

heurigen jahrs Her: Landvogt Fischer zu Semen,
also fast in dem kältesten landstriche des Bernerge-
biets, von gleichem fame als dcr mcinige war,
so herrlichen Flachs gezogen, dagegen der meinigt
als ein sehr mittelmäßiger Produkt zu zählen ist.

Von der art das land zum Flachsbau zuzurüsten,
und von dessen besorgung bis er eingesammelt ist,
will ich nichts anführen. Unser landmann braucht
weiter nichts, als den nöthigen aber bewährte»

bericht, um dißortS in kurzem auch den gefchikte-
sten ausländischen öauern gleich zu kommen. Wen»
wir an einer ungemeinen fähigkeit unfrer landleu-

te, fondcrlich der deutschen zum Feldbau zweifeln ;
so lassen wir ihnen gewiß nicht recht wiederfahren.

Nachdem der Flachs von dem aöer gebracht, ist

die erste wichtige besorgung desselben daS rossen

denn von der sorgfältigen aufhebung des samens z«

handeln, gehört nicht Hieher. Nun fällt diefe
arbeit bey uns gewöhnlich in den auqstmonat, eine

zeit, die init reichem thau uud öfter» kleinen re»

genfchauern so gesegnet ist, daß der auf die wie-
sen gebreitete Flachs, zu künftigem bleichen eine

folche vorzügliche fähigkeit erlauget, daß ausser den

sogenannten holländischen tüchern, es den nnfcrtt,
wenn ße nach der kunst behandelt werden, keine

zuvorthun; die mehresten andern, auch fogar vo»
dcn Schweizertüchern aber weit zurükstehen müsse».

Flachs brechen kan jedermann oder kan es doch

ohne
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ohne mühe erlernen, sowohl als das dabey nöthige
rösten, welches nichts als ein wenig Vernunft und
forgfalt erfordert. Reiben und hechten verstehen
War unfere leuthe fehr fchlecht; daß wir aber
wirklich fremde im land haben, die diefe kunst
gründlich besizen, und folglich wenn man ste an-
frifchcn wollte, andere dazu anführen könnten,
davon habe ich der Gefellfchaft eine probe vorge»
legt.

Von dem fpinnen und weben hier zu reden ist
Überflüßig- Wer unter ihnen, meine Herren weiß
Nicht, daß wir in menge landleuthe von beyden
geschlechtern haben die es in beyden stüken allen
auswärtigen arbeitern unstreitig gleich thun, und
leichtlich vermittelst einiger auch nur gering schei»

Nender Prämien bis zum höchsten grade der
Vollkommenheit angetrieben werden könnten.

Noch bleibet das bleichen der rohen Leinwand
Übrig. So sehr man auch die härtigkeit unseres
Wassers ausschreyet; so gebe man mir ein stük Lein»
wand von gutem Flachs, der hier zu land gepffan,
iet, gerosset, nach der kunst gerieben, gehechelt
«nd gesponnen worden, und lasse mich denn
dasselbe zur bleiche nach Aarau, Langenthal, Lüzel-
ßüh oder Kilchberg versenden; so wird stch denn
Zeigen, ob ein solches nicht mit allen übrigen euro»
päischen Leinwand, die holländische einzig
ausgenommen um den Vorzug glüklich streiten, und
wichen auf allen handelspläzen erhalten werde.

Vishieher ergiebt stch alfo, daß uns zu
Verarbeitung der allervollksmmensten Leinwand und einer

fehr
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schr blühenden Handlung mit derselben Weiler nichts

fehlet, als recht schönen Flachs in qcnngfamer
menge zu ziehn. Daß diefer wirklich fehle, ergie-

bet sich ans folgendem:

Eines durch das andere werden jährlich nach

der allgemeinen berechnung unfrer handlungSver-
ständigen, mehr nicht als 5Oos«, stüke aus hiesigem

Kanton, an äussere orte verfchikt, und unter
diesen sinden sich noch gemeinlich in die zc>oc>. stük

die auS Hanf bereitet werden. Die. übrigen 7000.
stüke bestehen überhaupt aus sooo. stüken gröberer,
und nur etwann 2020. stüken feinerer waar ; vou
jenen wird die elle für 11. bis 27. kr., von diesen'

für 28. bis 8o. kr. schweizergeld verkauft.

So gering diefe anzahl ist, fo haben wir
dennoch zu deren Verfertigung, nebst dem inneren
vertriebe, bey weitem nicht eigenen stosss genug.
Baptiste, Schlestngcrtuch, auch holländischen Lein-
wandes wird leider in dem Berngebiet jährlich nm
grosse fummen gelds verbraucht ; da wir doch
dieselben bey bessern anstalten, vielleicht eben so schön,

oder wenigstens eben so brauchbar selbst verarbeiten

könnten.

Allein von diesem obschon wichtigen artikel nur
nichts zu reden; so bleibet doch richtig, daß wir
zu gemeinen jähren, wenigstens 160«. zentner
fremden FlachfeS einführen. Deu zentner nur zn

20. Cr. angefchlagen, kommt eine fumm von
Z2OOO. Cr. heraus. Eine erstaunliche fumm, die

jährlich aus dem lande geht, und die wir doch

fo leichtlich, wenn es unS dabey ei» rechter ernst

wäre/ erfparen könnten.
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Allein der jährliche Verlust diests geldes ist noch
»icht alles. Wir ziehen diese uns manglende rohe
Waare aus dem Elsasse, aus der Pfalz und auS
Brabant. So bald eS alfo den Fürsten diefer
Provinzen gefallen wird, die ausfuhr dcr rohen landes-
Produkte zu verbieten; fo können wir diefen FlachS
entweders gar nicht mehr, odcr änderst nicht als
ln äusserst hohem preis zur Hand bringen. Da
aber diese mangelnde 1600. zentner den stoff zu
64OO. stüken Leinwandes geben ; so muß von dem
»ugenblike dieses verbotts an, unsere völlige so

Ersprießliche Leinwandhandlung zu boden liegen;
^n» was noch übrigbliebe/ würde käumerlich zu-
öligen/ einige wenige leinenweber zu beschäftigen.
Toll es stch aber wohl fragen lassen / ob es dem
Ttaat anliege, eine fo wichtige landeemanufaktur

^r aus gnaden zu bestzcn, dieweil es au feinem
Jossen wölken stünde, folche vollkommen unabhäng-
"ch zu machcn. Doch auch diefe betrachtung ist
?>cht die lezte., die die begnnstigung des Flachsbaues
^ unferm lande bewürkeu follte. Unter dem
Hemden Flachst der eingeführt wird, habe ich auch
?ks brabantifchen erwehnet. Dessen werden jeden
!Hrs etliche 10«. zentner ins land gebracht, und
Mderlich zu der feinen, das ist zu derjenigen Lein-
Mnd verwendet, deren verkauf an äussere für
^lsre Manufakturen der allervortheilhafteste ist;
Awal mit viel mindrer materie eine weit grössere
"ienge geldeö gewunnen wird.

Tîun versichern alle unsre garnhändler, leinen-
7^ber und Handelsherren einmüthig, daß von die-

brabantifchen Flachse, den betriegerifche ar¬
beiter
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better mit dem hieländifchen vermischen eine sol-

che Leinwand herausgebracht wird/ die sich

unmöglich weiß bleichen laßt, ohne dem stük alle seine

dauerhaftigkeit zu benemen. Sie versichern ein-

müthig, daß dieser Flachs zu dem einreissende»

Mißkredit unsrer Landtücher das meiste beytrage:
und, daß wenn dieser einfuhr nicht schleunig und

kräftig der riegel gestekt wird, unfre äussere Lei»'

wandlMdlung völlig zu gründ gehen müsse.

Wie kan aber, meine Herren, diefem angeführten

Nachtheile leichter und sichrer abgeholfen
werden, als wenn wir den Flachsbau in unfern gränzen

durch dienliche mittel zu befördern fuchen?

Was mangelt uns weiters hiezu als tüchtiger fame

und gefchiktcre hechler? was diefes leztere betrift!
so hab ich oben das mittel dazu fchon angegeben.
Ka» aber der erstere, da er in der that unentbehrlich

ist, nicht von uns, wie von andern Nationen,
aus Riga gezogen werden? Wenn derfelbe nicht

immer in gleichartiges land gefäet wird, und von

zeit zu zeit die bergleute folchen mit den thalleuten
verwechselten; fo hat man uicht zu besorgen, daß

solcher in langer zeit ausarte. Gefezt auch, daß

man alle s.jahrefrifchen famen verschreiben müßte,

vder daß man auch jeden jahrs einige tonnen zu

kaufen hätte; fo würde dennoch mühe und koste«

mit dem ausserordentlich grosse» vortheile in keine

vergleichuug kommen.

Sie wissen, meine Herren, ans meiner erfaß'

rung, daß eine zu Flachs angesäete jucharten landes

leichtlich so. Cr. abwerfen kan. Gefezt nun,
daß der anzusäende fame s. Cr. mehr kostete, alv

gewöhnlich '
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tewöhnlich; wäre denn der abtrag nicht noch an«
sehenlich genug, daß es ßch der mühe lohnete,
demselben jährlich ein kleines stük land zu wiedmen

Gesezt, daß unser Leinwandhandel uur ans dem
bisherigen fpsse bliebe; so hätten wir zu abhaltunA
des fremden Flachses nöthig, 1600. zentner mehr
als bisher, anzubauen, diefes erforderte des jahrZ
höchstens IOQO. jucharten landes. Welch eine klei-
nigkeit, gegen den ganzen umfang des Bernerge-
diets Das Oberland einzig, das zum Flachsbau
recht ausserordentlich bequem ist, und wegen, fei«
tiem wenigen akerlande den dünger im überstuS
hat, follte einzig diefen nöthigen zufaz verfchaffen
können. Taufend jucharten erfordern nun höchstens

6000. mässe Flachsfamen. Gefezt alfo, daß
im ersten jähre nicht mehr als 42«. mässe lieständi-
scher Flachsfamen ins land käme ; fo wären dennoch
davon im gleichen jähre nach der Flächsernst«
würklich wenigstens 2002. mässe vorhanden; und
wenn diefe im folgenden jähr wieder ausgefäet
würden ; fo hätten wir im 2ten jähre 10000. mässe,

Mithin würklich weit mehr famen, als zu den er,
forderten 1000. jucharten nöthig wäre.

Fragt sich aber dermalen, wii es möglich wäre,'
diefe ersten 400. mässe fremden famens unter unfere
landleute zu vertheilen, ohne daß sie die unkösten
des ersten ankauft allzufehr abfchrekten. Denn da
derfelbe meiner erfahrung und berechnung nach
per mäs auf wenigstens sz. bz. zu stehen gekommen;
so glaube ich, wenn gleich eine ziemliche anzahl auf
tinmal mit aller möglichen merkantilifchen ökonomi»
verschrieben würde daß dennoch das mäs desselben

U- Stük 176Z. I we-
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weniastens 40. bz. kosten müßte. Nun ist leicht zn

begreifen, daß unfere bauern, die den Leinfamen

nm 18. bis 20. bz. zu kaufen gewohnt stnd stch

anfangs, da ße dessen befondere gute noch nicht

kennen, schwerlich entfchliessen würden, das dovette

dafür auszulegen. Unter dcn verfchiedenen Mitteln/

diesen ersten'ankanf zu bewerkstelligen, fcheiuet

wir folgendes das leichteste zu feyn:

Von dem anbau mehrere» und bessern Flachses

hat nebst dem landmann selbsten niemand eine»

grösser« und sichereren nuzen zu hoffen, als die-

jenigen, welche sich mit der Leinwandmannfaktuk

und deren verkauf in fremde länder beschäftigen.

Nicht nur würde durch diese einführung fowohl die

spinnerey als webcrey in grössre Vollkommenheit

gebracht, sondern auch der vertrieb unfrer Lein-

wand, der so schr gefallen, wieder zu feinem vo-

rigen flor und uuzweifclbarer aufnahm gebracht

werden.

Ich glaube demnach nicht unbegründet zu fevN/

wenn ich mir fchmeichle, es werden, wo nicht alle/

dennoch die meisten unfrer hieländifchen Herren

negotiants und fabrikanten iu Leinwand, sowohl

in betrachtung ihres eigenen Vortheils, als aus

liebe zum gemeinen besten, sich großmüthig dalM

Verstehn, diefen ersten ankauf über sich zu nemen/

und durch eine subseription untcr sich jeder für eine

beliebige fumm einzustehn. Da sie denn deufelbe»

nach gutsinden felbsten aus Riga oder Hamburg

gemeinfamlich verschreiben, und nachwärts jeder

seinen antheil nach eigenem gutsinden unter feine

dekannten zur ausfaat verkaufen und vertheilen

könnte. Wenige
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Wenige landlente, wie ich vermuthe, würden sich

Zuwieder seyn lassen für ein mäs famen von der
daraus erwarteten erndte zwey mässe zu versprechen,
und solchenfalls würde für die Herren, die denfelben
ausgeliehen, follte er auch nur zum öhlfchlagen ge«
braucht werden wenig oder gar kein Verlust zu
beforgen feyn; da noch über diß sie sich ganz ge«
Wiß das Vaterland durch diefes unternemmen auf
eine sonderbare weife verbinden würden.

Wäre diefer erste wichtige schritt einmal gewonnen

; fo brauchte es allem cmfcheine nach in viele»
jähren gar nicht, daß jemand anders als die landlente

selbst sich um die fortpffanzung diefer fürtref«
licheu Flachsart bekümmerte. Die Vorzüge desselben

würden allerorten, wie bey mir gefchehen,
von der ersten ausfaat an, jedem landmann der,
gestalt in die äugen leuchten, daß sich jeder in die
wette bestreben würde, von diefem fo vorzüglich
schönen Flachse anzubauen. Halten ste, meine
Herren und beste gönner, diesen wohlgemeynten
Vorschlag zu gut, und würdigen Sie denselben ih.
rer weitern Überlegung und tiefern einstcht ; fo ist
weine darauf gewendete geringe mühe reichlich be«

lohnet, und, wie ich mir schmeichle, davon, eS

sey mittelbar oder unmittelbar, für das uns allen
so theure Vaterland ein wirklicher nuze zu hoffen.

J.R.Tschifftli.
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